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blieben an der neu creirten Lehranſtalt zurü>, während ein Rector die 

Orden8geſchäfte des Hauſes leitet. Die Zahl der Ordensmitglieder ver- 

minderte ſich nun von Jahr zu Jahr,*) doch beſorgten ſie ſtets den 

Gottesdienſt in der Frauenkirche. Ein Theil des Collegiums iſt an die 
pädagogiſche Lehranſtalt vermiethet. Ueber die Thätigkeit des Ordens im 

Schulfache vgl. Kap. 30. 

21: Kapitel. 

Die Proteſtanten. 

Einführung der Reformation. 

Schon im Laufe des XV. Jahrhundert8 machte ſich in Deutſchland 
der Wunſch nac<h einer Verbeſſerung der Uebelſtände auf kirchlichem 
Boden geltend; denn es hatten ſich allerlei weltliche Uebelſtände in der 
katholiſchen Kirche eingeniſtet. Im XV. Jahrhundert kam die religiöſe 
Bewegung zum Ausbruch, nachdem Martin Luther das Zauberwort 
„Evangeliſche Freiheit“ ausgeſprochen hatte. Die bewegende Idee fand 
begeiſterte Anhänger unter den Zeitgenoſſen, namentlich bei dem Adel 

und in den Städten. Lutheriſche Prädicanten, meiſt abgefallene Mönche, 
reiſten ungehindert herum und prieſen die „evangeliſche Freiheit“ und den 
Sturz der päpſtlichen Knechtſchaft. ?) 

Frühzeitig verbreitete ſich in der Umgegend von Krems die Secte 
der Wiedertäufer, deren Anhänger wahrſcheinlich auf der Donauſtraße 
aus dem deutſchen Reiche herabgekommen waren. 3) Der Stadtrath fragte 
ſiM 1527 bei der Regierung an, was er gegen die bei Geder8dorf ſich 
aufhaltende Wiedertäufer vorzukehren habe ?*) Der landesfürſtliche Befehl 
lautete, alle Wiedertäufer ſeien in Arreſt zu nehmen und anzuzeigen. = 
Auch in Krems fand die Secte einige Anhänger und zwar unter anſehn- 
lichen Bürgern. Mehrere Familien der Wiedertäufer wurden in Arreſt 
genommen, darunter Wilhelm Veithuber, der beide Städte anzünden 
wollte, dann mehrere arme Handwerker, die weder leſen noch ſchreiben 

!) Gegenwärtig wohnen noch 5 Piariſten im Collegium. Ueber die früheren 
Patres „vgl. Jubileumscatalog der Diöceſe St. Pölten 1834. S. 286--301. be 

5 EU Dei lagen I Ara ie We : eit lagerten in Krem3 die Reichstruppen des Pfalzgrafen Philipp 
was wohl nicht ohne Rückwirkung bezugs i Ee ' 

4) 15. Nov. 1527. (Coli. = 2 ne SEHEN 292060808 ehe Hleoen mu 
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konnten und nicht verſtanden, was ſie thaten; auch ein abgefallener 
Mönch aus „Glainkh“ mit Weib und Kind, der obiger Irrlehre ver- 
dächtig ſchien. *) Dagegen wurden drei Bürger und drei Bürgerinnen, 
welche die Wiedertaufe abgeſchworen hatten, des Arreſtes entlaſſen. ?) 
Auch ſpäter wurde der landesfürſtliche Befehl wiederholt, die Wiedertäufer 
anzuhalten und zu beſtrafen; namentlich die Schiffleute, welche Wieder- 
täufer in das Land führen, zu arretiren und der Regierung anzuzeigen. 3) 
Namentlich wird die Vorſtadt „CEſelſtein“ als Aufenthalt8ort der Wieder- 
täufer erwähnt. 

Die frommen Wünſche einiger Kremſer für kir<hliche Reformen 
hielten ſich Anfangs innerhalb beſcheidener Gränzen. Es hatte ſich nämlich 
hier der Mißbrauch eingeſchlichen, daß die Biſchöfe von Paſſau die 
Pfarre Krems nicht beſetzten, ſondern nur durch beſtellte Vicare verwalten 
ließen. Die Kremſer baten öfters um einen in Krems ſelbſt reſidirenden 
Pfarrer, klagten über ſchlechte Beſorgung der Pfarrkirche und' Verödung 
der pfarrlichen Gründe, ſo „daß die Pfarre völlig zuſammengehe“. Auf 
Veranſtaltung des Stadtrathes hielten von dieſem berufene Barfüßermönche 
in Krems die Faſtenpredigten. Als der Ruf von der neuen Lehre durch 
den ſteten Verkehr der Fremden auf der Donauſtraße aus dem deutſchen 
Reiche nach Krems gedrungen war, entſtand auch hier der Wunſch nach 
dem „reinen Evangelium“. Man verlangte nac guten Predigern, Der 
Paſſauer Official in Wien antwortete dem Rathe, daß er dem neuen 
Pfarrer (Michael Braun) bereit3 aufgetragen habe, ſich mit guten Hilfs- 

prieſtern und Predigern zu verſehen, die nicht mit den lutheriſchen und 
anderen verführeriſchen Lehren befleckt ſind. *) Zu ſpät ! Der neue Dechant 
Andreas Römer, ſelbſt von der Zeitſtrömung mit fortgeriſſen, folgte dem 
Beiſpiele Luther8 und heirathete; ſeinem Sohne Albert verlieh er, obwol 
erſt 12 Jahre alt, das Beneficium Vdalrici und noch zwei andere geiſt- 

liche Stellen ; daß ihn der Biſchof excommunicirte, kümmerte ihn nicht.*) 

Im Jahre 1543 wurde eine Viſitation über den Zuſtand der Pfarre 
und der Beneficien zu Krems abgehalten =- ohne Erfolg. 

1) Miſſiv Prot. Dec. 1527.. . 4 ? 

y Mir Kel 17. Febr. 1528. Laut einem [. f. Intimationsbefehl waren die 
Wiedertäufer daran zu erkennen: „Wenn ein Wiedertäufer dem andern begegnet, 

greift er an ſeinen Hut oder Baret und ſpricht: Gott grüß dich Bruder im Herrn, 

dermaſſen dieſer antwortet: Gott dank dir Bruder im Herrn." 18. April 1528. 
(Stadtarchiv). 

8) 2. Dec. 1538. -- 30. April 1544. (Stadtarch.) 
4) 25. Febr. 1528. (Orig. Stadtarch.) LG 
5) Excommunication ddo. 20. Juli 1530. (Orig. im Pfarrarch.) 
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Die neue Lehre, daß jede Gemeinde das Recht habe, Lehrer und Seel- 
ſorger ein- oder abzuſeßen, dieſe ſomit Diener der Gemeinde ſeien, und daß die 
weltliche Obrigkeit auch über geiſtliche Güter verfügen könne, hatte etwas 
Verführeriſches. Wie anderwärts ſuchte : man auch in Krem38 davon zu 

profitiren, denn in der Gemeindevertretung befanden ſich bereit8 Anhänger 
der neuen Lehre. Zunächſt waren dieſe bemüht Prädicanten als Diener 
des „reinen Wortes Gottes" nach Krems zu bringen, „die den armen 

Schäfflein das lautere Wort Gottes verkünden, woran man allhie zu 
Khremb38 bisher ſo großen Mangl und Abgang gelitten hat". =- 
Den erſten Verſuch machte der Stadtrath, indem er ſich 1549 darum 
bewarb, den Beneficiaten und Prädicanten zu Stein, Leopold Himmelreich, 
und da dieſer die Pfarre nicht annahm, weil er hätte drei Schulperſonen 
erhalten jollen, den Beneficiaten und Hofmeiſter des Stiftes St. Nicola 
zu Mautern, Kilian Meichsner, der durch ſeine Predigten ſo viele Zuhörer 
bekam, daß. die katholiſche Kirche daſelbſt faſt leer ſtand, für Krems zu 
gewinnen; worauf jedoch der Biſchof erklärte, daß man, weil die Pfarre 
ſoeben beſezt worden ſei, den genannten Prädicanten entbehren könne.) 

Indeß war um das Jahr 1550 der Stadtrath noch katholiſch, 
denn er ſchrieb an den Biſchof, daß ihm an dem Gottesdienſt und einem 
tauglichen frommen Prieſter nicht wenig gelegen ſei; auch ſchärfte er 
den Bürgern im Angeſicht der Türkengefahr Gebet, Faſten und Beichten 
ein, und verurtheilte einen gewiſſen Vorſter zu 10 Meßen Kalk oder 
10 Thalern, weil er in der Vigilie vor Bartholomäus mit Trommel und 
Pfeifen Hochzeit gehalten und Fleiſch gegeſſen hatte. ?) Doch die Strömung 
der Zeit war zu gewaltig. Bürgersſöhne, die an der lutheriſchen Univerſität 
zu Wittenberg ſtudiert hatten, wie 3. B. Blaſius Heyden, 3) kamen als 
Apoſtel der neuen Lehre zurück; der Landadel der Umgebung ermuthigte 
die Stadt zur Einführung des Proteſtantismus ;“) die lutheriſchen Prä- 
dicanten (vgl. unten) nahmen ſich mit Eifer der Schule an, wo ſie auf 
Bibel und lutheriſchen Katechiömus das Hauptgewicht legten, während 
ſie zugleich bei den gottesdienſtlichen Verſammlungen mit der Jugend den 
deutſchen Choralgeſang pflegten, der allgemein Beifall fand. So kam es, 
daß der Stadtrath die der Stadt gehörigen zwei Kirchen, nämlich die 

9) 3. Dec. 1549. (Paſſ. Act.) ; 
2?) Raths8prot. 6. Aug. 1552. 

BlaſnS BIET zb vr Us Wittenberg werden aus Krems angeführt: 
s 22 un thias 1558. ; LEET IEE 110pat 

1844. S. 193). Hey athias Heller 1558. (Schmidl, Oeſterr. Blätt, f. Litera 
den wurde jpäter Prediger zu Würmla. 

*) Max 1. verlieh den Ständen mittelſt eines offenen Patentes v. 7. Sept. 1570 das Recht in Stein eine Buchdruckerei fü i vi ürfen 
in welcher die luth. Agenda ME Mtv: für luth. Schriften errichten zu dürfen, 
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Spitalkirche und Liebfrauenkirche, dem lutheriſchen Paſtor Gangolf Wanger 
„zum Predigen und Dispenſation ſeiner Sacramente" überließ. Ja dem 
verlaſſenen Dominikanerkloſter, das die Stadt mit landesfürſtlicher Geneh- 
migung (weil es die Patres verlaſſen hatten, S. 242) 1556 in Beſtand 
genommen hatte, logirte der lutheriſche Paſtor und war eine lutheriſche 
Schule untergebracht.) 

Unter ſolchen Verhältniſſen blieben alle Gegenbemühungen des 
ſeeleneifrigen und muthigen Dechants Chriſtof Lebitſch (1563--1571) 
vergeblich. Da er überdies in einem durch die Feuer3brunſt unbewohnbar 
gemachten Hauſe ſich befand, die Kirche baufällig war, die Subſiſtenz- 
mittel ſich verringerten, das Kirchenperſonale zur lutheriſchen Seite hielt 
und die Zahl ſeiner Getreuen zuſammenſchmolz, ſo ſuchte er aus dieſem 
„wahren Labyrinth“, wie er ſich ausdrückte, zu entkommen. ?) =- Noch 
ſchlimmer geſtalteten ſich die religiöſen Zuſtände unter ſeinem Nachfolger 
Chriſtof Villanus. Die Reibungen und Invectiven mehrten ſich, von 

einer Duldſamkeit gegen das alte Kirchenweſen war keine Spur. Der 

proteſtantiſche Prediger in der Spitalkirche nannte den Papſt einen Abgott 
Baal, die katholiſchen Prieſter Teufelsdiener, Baalspfaffen, die Heiligen 
phariſäiſche Herzen und erging ſich in Schändlichkeiten gegen das h. Meß- 
opfer. Nach dem Gottesdienſte kam es zwiſchen den Anhängern beider 
Bekenntniſſe nicht ſelten zu blutigen Schlägereien. 

Wie ſchwierig der Stand des Pfarrers Villanus8*?) war, ergibt ſich 
aus einer Eingabe an den Kaiſer, in welcher er folgende Beſchwerden 
vorbrachte: „Seine bisherigen Pfarrkinder ſeien vom katholiſchen Glauben 

abgefallen und lutheriſch, ja etliche gar calviniſch geworden. Die Katho- 

liſchen werden ſo verachtet, daß ſie Niemand anſieht. Die Kirche auf dem 

Frauenberg und die im Spitale ſeien von den Lutheriſchen in Beſchlag 

genommen. In der Pfarrkirche ſei bei der Predigt nicht der 30., bei 

Beicht und Communion nicht der 100. Menſch ; wer ſollte auch kommen, 

da die Prädicanten öffentlich ſagen, daß die Beſucher der Pfarrkirche 

nicht nur kein wahres Wort Gottes hören und kein wahres Sacrament 

erhalten, ſondern des Teufels ewiglich gewiß ſeien? Aus der Kirche auf 

dem Frauenberg entfernten ſie ein altes Marienbild, denn derlei ſei lauter 

1) Brunner, Predigerorden in Oeſterreich, S. 57. 
3) 1571, 16. Febr. An Official. (Paſſ. Arh.)- 5 

Ä 3) Chriſtof Villanus, geb. in Oberpfalz, hieß eigentlich Hofer und lateiniſirte 
ſeinen Namen, wie e8 damals gebräuchlich war. Er war ebenfalls verehlicht. 1572 

war er Pfarrer in Stockerau, 1572--1584 zu Krems, von wo er des fruchtloſen 

Kampfes müde als Pfarrer nach Abſtetten ging, wo er am 6. März 1591 mit 

Hinterlaſſung von 5 leiblichen Kindern und 1 Stieftochter ſtarb. 
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„teufliſch Geſchmeiß und abgöttliches Weſen“; während der Chriſtmette 
1577 liefen mehrere um die Pfarrkirche herum, heulten wie die Hunde 
und warfen das eine Chorfenſter ein ; dann zogen ſie in die Dominikaner- 
kirche, verlöſchten die Lichter, zerſchnitten die im Chore befindlichen Bre- 
viere und warfen ſie dem Meßner an den Kopf. Der Stadtſchreiber 
äußerte ſich zu dem Beneficiaten Herrn Hanſen, er wolle es noch erleben, 
daß man die Papiſten alle mit Hunden aus der Stadt hezen werde . .. 
Der Haß gegen alles Katholiſche gehe ſoweit, daß man die gregorianiſche 
Verbeſſerung des Kalenders, weil ſie vom Papſte eingeführt worden, das 
ABC des Teufels nenne; die Zugend falle ganz von der katholiſchen 
Religion ab; alle Feiertage werden abgeſchafft; im Laufe des Jahres 
ſeien kaum drei Kindstaufen, da Alles zu den Lutheranern laufe; nur 
Lutheraner werden in den Stadtrath aufgenommen; kirchliche Beneficien 
werden zum Nuten der Gemeinde verwendet; ſogar die Pfarrkirche wollte 
man abbrechen, um Plaß für den Jahrmarkt zu gewinnen; da dies 
nicht erlaubt wurde, ließ man fie verfallen ; alle Bruderſchaften wurden 
aufgehoben ; niemand gehe mit der Proceſſion, denn nach des Prädicanten 
Lehre ſei dies „häßliche Abgötterei“; früher hatten die Lutheraner nur 
einen Prädicanten, ſpäter einen Pfarrer, Kaplan und Prädicanten; von 
einer Zurückgabe der eingezogenen Beneficien wolle Niemand etwas 
hören“ u. jf. w.?) Bei ſo bewandten Umſtänden klingt e8 nicht unglaub- 
lich, daß damals Niemand die Pfarre Krems übernehmen wollte. ?) 

Deſſenungeachtet wurde das katholiſche Religions8-Exercitium in 
Krems nie unterbrochen, ſondern die Pfarre blieb von katholiſchen Prieſtern; 
wenn auch unter möglichſt ungünſtigen Verhältniſſen beſezt. 3 

Mit welchem Selbſtbewußtſein ſich der ProteſtantiSmus in der 
Stadt Krems trug, ergibt ſich aus folgenden Daten. Al3 der Prädicant 
Regner in Nördlingen Bedenken hatte, einem Rufe nach Oeſterreich zu 

„) Beſchwerde des Pfarrers Chriſtof Villanus ddo. 22. April 1578, 8 Bogen 
ſtark, in 23 Artikel abgetheilt. (Paſſ. Act.) 

?) Wie armſelig es um jene Zeit im Pfarrhofe ausſah, beweiſt das Inventar, 
das dem neuen Dechant Andreas Hofman 1587 eingehändigt wurde. Außer den 
ſpeciſicirten Amt8büchern und Urkunden ſind angemerkt: „In der großen Stuben: 

- Drey Alte Ahorne Tiſch. Zwo Lainbenkh. Zn's Pfarrers Stuben : Ain Alter gwandt 
khaſten. Ain feichtener Tiſch mit ainer Truchen. Zwei Fueß Schemel oder Truchen. 
In der Gaſt Kammer: Ain gemalts Himmelbeth. Ain alt3 Span Peth. Ain alte 
zerbrochene bankh. Ain großer Ahorner Bueh kaſten.“ S .  -) Darnach iſt die Angabe eines lutheriſchen Interregnums8. 1568-1572. 
(Hippolytus 1860, S. 50--52) zu berichtigen. Dechant Lebitſch ſtarb nicht, wie dort angegeben wird, im Jahre 1568, ſondern exſt am 2. März 1572. (Todesganzeige an Paſſ, Offic. vom Freunde Chriſtof Urſinn). Im Jahre 1568 ſchrieb er ſein Teſtament, 
was wahrſcheinlich die irrige Angabe veranlaßte, daß er 1568 geſtorben ſei. Er lebte no< 4 Jahre darnach, 9 3 ßte, daß e geſtorben | 
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folgen, beruhigte ihn der Stadtrath mit folgender Schilderung des 

Zuſtandes der evangeliſchen Kirche in Krems: „Der Pfarrherr habe mit 

„unſerer“ (evangeliſchen) Kirche nichts zu thun noch zu ſchaffen; es ſei 

feine Gefahr, da anders dem Evangelio gemäß gelehrt und gepredigt 

werde und die Prediger des Evangeliums gewiß ſtill und ruhig lebten; 

in der Kirche ſeien fromme und böſe Chriſten, Belialsdiener, die man mit 

gutem Exempel unterweiſen müſſe, nicht mit Calumnien, Schelten und 

Schmähen, denn dabei könne die Kirche nicht friedlich bleiben“. *) Dieſe 

ehrliche Geſinnung der Stadträthe war gepaart mit Entſchiedenheit. So 

gaben ſie den Landtag3deputirten der Städte Krems und Stein Namens 

Thomas Schnozing und Mathias Pißer in Wien den Auftrag, ſie mögen 

für Beibehaltung der aug3burgiſchen Confeſſion wirken.?) Und als auf 

dem Landtag zu Wien (14. Mai 1582) den Städten Niederöſterreichs 

die Religionsreformation aufgetragen wurde, antwortete der Bürgermeiſter 

von Krem3, Eberwein, im Namen Aller: „ſie würden ihrem Landes- 

fürſten gehorſam und treu ſein, ſo viel es ohne Verlezung ihres Gewiſſens 

ihnen möglich. 8) =“- Dieſen relativ ſchnellen Uebergang bewirkten beſonders 

die lutheriſchen Prädicanten, denen wir daher eine nähere Aufmerkſamkeit 

widmen müſſen. 

Lutheriſche Prädicanten, 

Der ſchon oben erwähnte Umſtand, daß längere Zeit kein ſelbſt- 

ſtändiger Pfarrer in Krems reſidirte und daß die vom Biſchof dahin 

geſendeten Pfarrer dem Stadtrathe nicht genehm waren, gab den erſten 

Anlaß, daß lutheriſche Prädicanten hieher kamen. Der Stadtrath bemühte 

ſich nämlich ſolche Pfarrer zu erhalten, welche der neuen Lehre huldigten, 
und: da ihm dies nicht gelingen wollte, berief er lutheriſche Prädicanten. 

Schon 1559 wollte ein Prädicant aus Korneuburg als ſolcher in Krems 

angeſtellt werden und 1552 iſt von dem Teſtamente eines Predigers 

Johann Kirchberger die Rede. Am 4. Auguſt 1554 erſuchte der Stadt- 

rath den Biſchof von Paſſau, daß er einen gewiſſen Michael Grund- 
linger, vormals Chorherrn von Kloſterneuburg und Pfarrer zu St. Martin, 

der ſich hier bereits vorgeſtellt, und in der Johannes-Kapelle in Weinzierl 

auf dem Kirchtag „ain Predigt gethan, und ſich in ganß gutter unſtreff- 

licher Ler gehalten hatte," als Prediger annehmen dürfe. *) In dieſem 

1!) 1575, 7. Jänner. 
2) 1580. Orig. im Miſſ. Prot. p. 162. 

83) Raupach 1. Nachleſe zur Presbyterol. p. 20. (Eberwein ſrarb 1583), 
+) 1554. Copie im Stadtarch.
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Schreiben wird erwähnt, daß Michael Grundlinger ſich wiederholt brief- 
lich geäußert, wie ſehr er ſein Herz nach der Gemeinde geſtellt, und wie 
gerne er den Wünſchen derſelben nachkommen, und ihr „ſeuffzent Verlangen 
nach“ der himmliſchen ſpeiß des- göttlichen Worts" befriedigen möchte. 
Während ſeines hieſigen Aufenthaltes ſollte er verhaftet werden, aber er 
entzog ſich -- zuvor gewarnt =- dem abgeſandten Regierungs8commiſſär 
durch die Flucht. 

Mit mehr Eclat trat nun ein Diacon aus Wr.-Neuſtadt Namens 
Gangolf Wanger auf, der am 1. Jänner 1555 predigte und ſo 
gefiel, daß ihm Pfarrer und Stadtrath die erledigte Predigerſtelle 
antrugen; in Betreff ſeines Gehaltes ſolle mit ihm ehrlich gehandelt 
werden und ſeine Behauſung die des Beneficiaten des St. Helena-Stiftes 
ſein. Gangolf Wanger ſagte am 19. April zu und gelobte zu predigen, 
„wie er es vor den katholiſchen Gelehrten in dieſer Welt und nach dieſem 
Leben vor Chriſtus verantworten könne," verſprach einen ehrlichen Wandel 
zu führen, „wie ſein Stand und die Polizei erfordert,“ nur möge ihn 
"der Pfarrer mit Kirchendienſten verſchonen, denn „ein Prediger auf der 
Kanzel wird im Sommer hitzig, im Winter aber froſtig und will nach 
der Predigt daheim ſeines Leibes pflegen. “?) Der Stadtrath bat den 
Paſſaner Official zu Wien um die Licenz zum Predigen für Gangolf 
Wanger?) und dieſer predigte nach katholiſcher Lehre. -- Doch dies verdroß 
den Stadtrath und er zögerte mit der Zuſicherung eines beſtimmten 
Gehaltes. Wanger war hißziger Natur, nannte den Rath einen maul- 
aufreißenden Lärmmacher und ſagte auf der Kanzel, er getraue ſich nur 
vier ehrbare und aufrichtige Männer in Krems zu finden. Es kam ſofort 
zu einem Jujurienproceßs) und zur Suche eines neuen Predigers. 

Der Bürgermeiſter Sebaſtian Ortner ſchrieb 1556 an Sebaſtian 
Schlegl, Pfarrer in Lengenfeld, ob derſelbe nicht die hieſige Prädicantenſtelle 
annehmen wolle; doch möge er vorher ſich in zwei Probepredigten hier 
vernehmen laſſen. Im November desſelben Jahres ſchrieb er obgenanntem 
Michael Grundlinger, proteſtantiſchen Paſtor in Hirſchau, daß er ohne 
Furcht die hieſige Prädicantenſtelle annehmen dürfe; er möge auch einen 

-) Wiedermann, Geſch. d. Reform. 111. 62 ff. 
2) 22. April 1555. 
*) Der Paſſauer Official verlangte, die Klage - ſolle in lateiniſcher Sprache 

verfaßt jein, wogegen der Stadtrath ſich an die Regierung wendete, und von dieſer 
Forderung befreit zu werden bat, weil die Shmähung deutſch war, und weil 
wenige Glieder des Stadtrathes latein verſtehen. (Miſſiv. Prot.) Gangolf Wanger 
wurde vom Paſſ. Conſiſtorium zur Abbitte und canonijchen Strafe verurtheilt (5. April 1557). Entl i ä ius. (Paſſ, Archiy). ! aſſen aus dem Arreſte, appellirte er an den päpſtl. Nuntius 



lutheriſchen Schulmeiſter mitbringen. *) 1558 wurde von den lutheriſchen 
Bürgern Marcus Maurer als Cantor aufgenommen, der bei ihren 
Verſammlungen den Choral führen und. die Jugend informiren ſollte. 

Der Anhang, welchen die Prädicanten fanden, war bereits ſo groß, daß 
die biſchöflichen Commiſſäre in Mautern ſich nicht getrauten, die zwei 
Prädicanten vorzufordern, „aus Beſorgniß eines Auflaufes, denn das 
gemeine Volk ihnen dermaſſen anhängig, daß ſie mit nichte anzurueren“; 
ſie predigen mit Heftigkeit gegen das Papſtthum und halten deutſche 

Meſſe, wenn Communicanten. ?) 

Da die Predigten in der Pfarrkirche ſtattfanden, ſo präſentirte 1565 

der Stadtrath dem Official des Biſchofs von Paſſau den Peter Geyer 

als Prädicanten für die Spitalkirche mit der Entſchuldigung, daß die 

fatholiſche Seelſorge höchſt unzureichend ſei; zugleich legte er ſchwere 

Klagepuncte gegen den Pfarrer Lebitſch vor und verlangte deſſen 

Abſezung. 3) Nach Entlaſſung des genannten Prädicanten Peter Geyer 

ſuchte der Stadtrath einen Erſa. Die noch vorhandenen Urkunden erzählen 

darüber Folgendes. Ein gewiſſer Moſes Neumann, Lehrer (ludimagiſter) 

zu Krems, richtete an den kaiſerlichen Arzt Dr. Paulus Fabricius, welcher 

der Glaubenöneuerung ergeben war,*) einen lateiniſchen Brief, in welchem 

er anfragte, ob Martin Regulus (ein Schwager des Dr. Fabricius) 

nicht bald aus Schleſien nach Oeſterreich komme? der Rath der Stadt 

Krems ſei feſten Willens einen geſchiften Prediger aufzunehmen, der 

eheliebhabend (p1yorLos) ſei und wie St. Paulus ſage „ad aheyLew 
r005 ayrkeyovrag“ (geſchift, den Widerſachern zu widerſprechen). Sollte 

Martinus der kriegeriſchen Unruhen wegen nicht kommen können, ſo möge 

der Herr Doctor um einen anderen umſehen und ihn nach Krems ſchien; 

der Rath werde ſich gewiß für dieſen großen Dienſt ihm dankbar zeigen. *) 

= Darauf antwortete Doctor Fabricius, daß der Verlangte ſobald 

möglich kommen werde, ſchickte den Brief an Regulus und dieſer meldete 

ſich unverhofft eines Tages. Moſes Neumann interpellirt, ob er im 

Namen eines ehrſamen Rathes den Martin Regulus zu einem Prädicanten 

nach Krems berufen habe? vertheidigte ſih und erinnerte den Rath 

daran, wie er (Neumann) am Jacobimarkt nachgeforſcht habe, ob m<t 

1) 9. Nov. 1556. 17. Juni 1557. 16. Juli 1558. 

?) 1559, 29. Juni. Mautern. (Relation über die Pfarre). 

3) Das Actenſtük, in welchem ſich Lebitſch gegen die erhobenen Klagen ver- 

antwortete, gibt über die damaligen kir<hl. Zuſtände intereſſante Auſſchlüſſe. (Stadtarch.) 

| 4) Mit dieſem Doctor Paul Fabricius, kaiſ. Mathematicus, ſtand die Stadt 

im ſchriftl. Verkehr, indem ſie ihm 1562 für den überſchikten Kalender 15 Thaler 

verehrte. (Miſſ. Prot. 1562, p. 14). 
5) 15. Aug. 1566, (Orig. im Pfarrarch.) 
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ein Prädicant vorhanden wäre, und da nichts zu erfragen geweſen, man 
ihm auferlegt habe, zu Wien um einen zu ſehen. Er habe zu Wien den 
Herrn Doctor um einen <riſtlichen Prädicanten gefragt und dieſer habe 
ihm mitgetheilt, daß ſein Schwager Martin Regulus eine Condition in 
Oeſterreich ſuche. Weil der Prädicant nicht kam, habe er an den Doctor 
geſchrieben, um Nachforſchung zu pflegen, ob Regulus kommen wolle, 
aber eine Vocation habe er nicht vermeint ; er wolle ſich das zur Wißhigung 
ſein laſſen. ?) =- Doctor Fabricius ſchickte dem Rathe eine Abſchrift des 
lateiniſchen Briefes mit einer deutſchen Ueberſezung und der Bemerkung, 
der: ehrſame Rath wolle ſelbſt erkennen, ob dies nicht eine ſtattliche 
Vocation ſei, „es hielte denn einer den andern für einen Gänglmann.“ 

Doctor Fabricius fühlte ſich beleidigt, daß ein anderer Prädicant in 
Krems aufgenommen worden war, und forderte 14 Thaler Schadenerſaß ; 
es ſei nicht loben8werth, daß „Sy ainen, der Inen zu Ehren und Dienſt 
ſo ainen weiten Weg auff 50 Mayl raiſete in Kaltem Wintter nicht 
allain unter Wölffen, ſondern auch unter wilden Landknechten, ſeine 
Zehrung (ſo man doch einem Boten 4 Kreuzer von der meyl gäb, wil 
geſchweigen eines gelerten Evangeliſchen Prädicanten) nicht zu wenigſten 
wiedererſtattet.“*?) 

Auf die Anzeige des Pfarrer8, daß die Kremſer einen ſectiſchen 
Prädicanten in der Spitalkir<he predigen ließen, der gräulich über Prieſter, 
Papſt und Kirche ſchimpfe, und auf die Bitte desſelben dieſen Prädi- 
canten abzuſtellen, damit ſeine (des Pfarrers) Arbeit nicht umſonſt ſei,*) 
ſchrieb der Paſſauer Official an den Stadtrath, er (Official) hoffe, daß 
ſie von dieſem „Unfueg“ abſtehen werden.*) 

Nun fand ſich ein Prädicant in Krems ſelbſt vor, nämlich der 
oben bereit8 genannte Gangolf Wanger, Beneficiat des St. Helena- 
Stiftes. *) Dieſer gab dem Stadtrathe im März 1568 eine Erklärung 
ab, wie er den evangeliſchen Gottesdienſt hier einrichten und unter 
welchen Bedingungen er den Predigerdienſt übernehmen wolle. In der- 
ſelben. heißt es unter anderm: „Im Falle er (Gangolf Wanger) ob 
ſeiner Lehre und Leben ärgerlich erſcheine, ſo möge ein ehrſamer Rath, 
wie ſichs gebührt, ihn genugſam überweiſen, ein oder zweimal erinnern, 

!) Krems, "3. April 1567. (Pfarrarch.) 
?) Wien, 16. März 1567. (Orig. im Pfarrarch.) 
2) 1566, 17. Jän. an Official. 
4) 1567. (Baſj. Arch.) 

, *) Laut Inventar vom 22. Juni 1556 war Gangolf Wanger damals 
Diaconus und Concionator und als ſolcher Beneficiat am St. Helena-Stift. Später 
nannte er ſich Magiſter der freien Künſte. 
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und im Falle die Beſſerung nicht ins Werk käme, ihm ein halbes Jahr 
zuvor den Dienſt aufſagen; hergegen er gleichfalls in Mängelſachen, jo 
wider das Wort Gottes und die h. Sacramente wären, gegen den Rath 
pflegen will und gelten ſoll.“?) =- Der ganze Vorgang wurde von dem 
Paſſauer Official dem Kaiſer berichtet, der an den Stadtrath ein 
Schreiben erließ, folgenden Inhaltes: „Er habe in Erfahrung gebracht, 
daß die Kremſer nach ihrem Gefallen und der Lehensherrlichkeit des 
Paſſauer Biſchofs entgegen ſich unterſtanden haben einen Prädicanten 
ein- und abzuſehen, beſonders jeht den Gangolf Wanger, welcher in 
vielen Ländern „umbgeſchwirmet“, zu beſtellen und aufzuhalten, wozu ſie 
fein Recht haben. Er befehle, ſich der Aufnahme des Prädicanten zu 
enthalten, den jetzigen ſogleich abzuſchaffen und den Pfarrer in ſeinen Func- 
tionen nicht zu hindern, “?) Doch der Stadtrath ließ ſich in ſeinem Vorgehen 
nicht beirren, ſondern gab zur Antwort: „Es ſei ihnen unangenehm, 
daß der jehige Pfarrer ohne ihr Wiſſen, wie es doch ſein ſollte, eingeſeßt 
worden. Im Spitale ſeien viele Arme, Blinde, die nicht fortkönnen ; auf 
deren Bitte haben ſie als Beneficiaten Gangolf Wanger beſtellt, einen 
gebornen Wiener und Magiſter der freien Künſte; ſie wiſſen nur Gutes 

von ihm; er habe einen ehrbaren Wandel und ſei noch vor zehn Jahren 
ihr Prädicant und Kirchendiener geweſen, habe auch gute Zeugniſſe und 
ſei werth, daß ſie ihm das Beneficium verliehen haben. Sie bitten daher, 
daß ihnen Beneficiat Gangolf Wanger belaſſen werde. “3) =- Am 22. Juni 
1568 präſentirte ihn der Stadtrath dem Paſſauer Official auf erledigte 
Beneficien. Pfarrer Lebitſch bat um Abhilfe, indem er ſich beklagte, daß 
man ihm die Spital- und Frauenkirche auf dem Berge verſperre und daß 
Mangel an braven, frommen Prieſtern ſei, da kein ſolcher nach Krems 
kommen wolle. +) 

Kaiſer Maxmilian nahm ſich des Pfarrers an und ſchrieb dem 
Stadtrathe, daß er (Kaiſer) aus triftigen Urſachen auf der Vollziehung 

ſeines Befehles verharre und die Einwürfe des Rathes nicht gelten 
laſſe. Der Rath lobe zwar Gangolf Wanger, aber derſelbe heße das 

Volk durch ſeine Schmähungen gegen die katholiſche Kirche auf. Er wolle 
nochmal Güte, ſtatt verdienter Strenge walten laſſen und erwarte, daß 
der Rath den Gangolf Wanger allſogleich entlaſſe.*) Nun entfernte ſich 
dieſer und ging nach Roſſaß, kehrte aber bald wieder nach Krems zurüt. 

!) 1568, Mittw. nach Palmſonntag. Declaration an den Rath. 
?) 1568, 1. Mai, Wien. (Poſſ. Arch.) 
3) 1568, 27. Mai. (Paſſ. Arch.) 
4) 1568, 19. Juni. 
3) 1569, 22. Jän. (Paſſ. Arch.) 
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Um den Kremſern allen Vorwand wegen angeblicher Untauglichkeit 
des Pfarrers Lebitſch zu benehmen, erklärte der Paſſauer Biſchof, daß, 
wenn die Verbitterung durch das Abtreten des Pfarrers Lebitſch ver- 
mindert würde, er nichts dagegen einzuwenden habe, nur müſſe die 
Pfarre mit einem tüchtigen Prieſter beſetzt und Lebitſch anderweitig gut 
verſorgt werden. ?) Dieſes vom Official angeregte Project wurde jedoch 
nicht ausgeführt ; dagegen nahm der Stadtrath auf beſondere Recommen- 
dation des mächtigen Wilhelm von Roggendorf?) den Gangolf Wanger 
nicht nur wieder auf, ſondern beſtätigte ihn förmlich als Paſtor. 3) Die 
Stadt überließ ihm die Spital- und Marienkirche „zur Prädicatur und 
Dispenſation ſeiner Evangeliſchen Sacramente“, räumte ihm alle Stadt- 
beneficien, dann das Floriani- und Sebaſtiani-Stifthaus ein, und verſprach 
ihm eine Penſion. Es war dies der Höhepunct. Im nächſten Jahre 
heirathete Paſtor Gangolf zu Augsburg und lud den Stadtrath zur 
Hochzeit ein. Dieſer antwortete, daß er ſich über dieſes Ereigniß gar ſehr 
freue, ihm und ſeiner geliebteſten Jungfrau Braut Glü> und Heil 
wünſche, entſchuldigte ſich aber wegen der weiten Entfernung bei der hoch- 
zeitlichen Freude nicht erſcheinen zu können.*) 

Damit noc< nicht zufrieden, ſehte der Stadtrath alle Hebel in 
Bewegung nach dem Tode des Pfarrers Lebitſch den Magiſter Gangolf 
Wanger „unſern qualificirten Beneficiaten, Pfarrherrn und Seelſorger zu 
Roſſatz“ als Pfarrer von Krems beim Kaiſer und Biſchof durchzuſetzen, 
wobei er einflußreiche, der Glaubensneuerung huldigende Perſonen (wie 
den kaiſerlichen Rath Wolf Unverzagt, den Hoffecretär und Kanzler von 
Niederöſterreich, Joſeph Zoppel, den Landſchreiber Laurenz Saurer u. ſ. w.) 

um Interceſſion bat. Derſelbe ſei ein ehrbarer, gelehrter, <riſtlicher 
Prieſter und „einlender“ (Inländer) ;*) er ſei Beneficiat zu Krems, „ſo 
nun mer in der Frembdte“ (zu Roſſaz), verſtändig, beſcheiden, häuslich 
(verheirathet) um Gottes Ehre willen, rührig in der Schule und Kirche ;*) 
er ſei geneigt, das Wohl der Stadt zu befördern.7) Beſonders wichtig 
erſchien dem Stadtrath die kirchliche Confirmation von Seite des Paſſauer 
Officials für den Paſtor zu gewinnen, und deShalb wurde der kaiſerliche 

?) 1569, 15. Sept. An Official. 
2) 1570, 18. Febr. 
3) 1570, 24. April. 
?) 1571, 7. Juni. (Miſj. Prot.) 
2 An Joſeph Zoppel, Kanzler in Nied.-Oeſt. ddo. Krems, 22. März 1572. 5) 46 der ban Kath und 17 ' iſerl. Rath un ici i illi i - 

(Orig. im Parfait h und Paſſ, Official Chriſtof Hillinger, 14. April 

7) An Urban Meiſinger (Waldmeiſter). 15. April 1572. (Orig. im Pfarrarch.) 

(/)
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Rath und Paſſauer Official Chriſtof Hillinger auf die höflichſte Weiſe 
angegangen ſich für Gangolf Wanger zu verwenden; allein jener 30g 
ſich höflich aus der Schlinge mit dem Bemerken, daß der Biſchof von 
Paſſau, welchem die Pfarre zu beſezen gebühre, bereits einem ehrlichen, 

gelehrten und verſtändigen Manne zugeſagt; es hätte ſich für Gangolf 
Wanger in allweg geziemt, „da er das Pfarrlehen zu erhalten vermaint," 
bei dem Fürſtbiſchof ſelbſt um die Präſentation anznhalten. ?) 

Nichtsdeſtoweniger präſentirte der Stadtrath dem Kaiſer für die 
erledigte Pfarre Krems den Paſtor Gangolf Wanger und proteſtirte 
gegen die durch den Biſchof von Paſſau geſchehene Ernennung eines 
neuen Pfarrers. ?) Letterer hieß Chriſtof Villanus und war Pfarrer zu 
Stockerau. Nun wendete ſich der Rath brieflich an den Richter und Rath 
von Korneuburg und Kloſterneuburg, um etwas über Leben und Wandel 
des neuen Pfarrer3 zu erfahren und zu verhüten, „darmit wir mit ainem 
vngelegenen Pfarrer nit beladen noch beſchwert wuerden“; ſie zweifeln 
niht, wenn ſie wider ſein prieſterliches Leben und Wandel befugte 
Einrede thäten, dieß ſeine Ernennung verhindern werde, und ſie ſo den 
Herrn Gangolf zum Paſtor und Pfarrherrn erhielten, der ihnen lieber 
ſei als ein Fremder und Unbekannter. 3)=- Die Ernennung des Gangolf 
Wanger zum Pfarrer war jedoch nicht durchzuſehen, denn Kaiſer Maxi- 
milian Il. reſcribirte an die Stadt Krems, daß er aus den im Lehen- 

ſtreite über die Pfarre Krems vorgelegten Documenten nichts anderes 
abnehme, als daß die kaiſerliche Majeſtät Vogtherr, der Biſchof von 
Paſſau aber LehenSherr der Pfarre Krems ſei*), und ertheilte dem Stadt- 
rath gemeſſenen Befehl. =- Gangolf Wanger bat ſpäter den Kaiſer, 

„wegen Hinlaſſung eines Manual- oder Haußſtiffts bei Sanct Achazius 
vund Katharina-Altar“" in Krems. Die Antwort des Kaiſers geſchah 

- mittelſt Einſchluß an den Rath von Krems mit dem Auftrag, darüber 

an die niederöſterreichiſche Regierung und Kammer zu berichten. *) Ob er 

dieſe Stelle erhielt, iſt aus den Acten nicht erſichtlich. Jedenfalls blieb 
ihm der Stadtrath günſtig, denn im Jahre 1575 wurde er zum Mittags- 

mahl bei der Bürgermeiſterwahl eingeladen. *) Im Jahre 1580 muß er 

noch in Oeſterreich gelebt haben, weil Dr. Chyträus den Dr. Backmeiſter, 
der am 20. April als Generalviſitator aller proteſtantiſchen Kirchen durch 

1) An den Bürgermeiſter zu Krems. Wien, 5. April 1572. (Orig. Pfarrarch.) 

2) 1672, 15. April, - 
3) Krems, 24. April 1572. (Abſchrift im Pfarrarch.) 
4) 11. Mai 15372. (Orig. im Stadtarch.) 
?) Wien, 25. März 1573. (Orig. im Pfarrarch.) 
*) 1575, 7. Jänner. 

Dr. Kerſchbaumer, Geſchichte der Stadt Krems, 18 



274 

Krems reiſte, warnte, ſich vor jenem Manne zu hüten. ?) Als er 1584 
den Stadtrath zu ſeiner zweiten Hochzeit einlud, bedankte ſich dieſer.?) 

Nach Gangolf Wanger kommt in den Acten ein Prädicant A bra- 
ham HundsSperger vor, dem der Stadtrath einen Verweis gab, weil 
er ohne Erlaubniß mehrere Wochen in die Ferien gegangen ſei und den 
Predigtſtuhl ſammt cura animarum leichtſinnig verlaſſen habe ; er möge 
ſeinem anbefohlenen Kirchenamt mit mehr Fleiß und Ernſt, als bisher ge- 
ſchehen, vorſtehen ;*) doch empfahl er ihn ſpäter dem Stadtrath von Enns 
für die Pfarre Enns mit der Motivirung, daß HundsSperger vier Jahre 
in Krems und vorher durch zehn Jahre Prädicant des Grafen Salm 
geweſen ſei.*) -- Im nächſten Jahre (1575) gab der Stadtrath 
dem Prädicanten Regener in Nördlingen, der als Prädicant hierher 
kommen ſollte, Nachricht über den Zuſtand der hieſigen evangeliſchen 
Kirche. Er deutel an, daß der Pfarrherr allda mit dem Prädicanten 
nichts zu ſchaffen habe, um ſo weniger, wenn dieſer ein friedliebender 
Mann iſt, und dem Evangelio gemäß ſein Amt verwalte. Weit mehr zu 
beſorgen ſei von den Calvinern, die er aber, wie man von ihm hoffe, 
ſammt anderen Sectirern als ein verſtändiger Diener de3 Wortes eines 
Beſſeren unterweiſen werde. Die Unkoſten der Hierherreiſe wollten ſie 
ihm vergüten. *) Prädicant Regener wollte aber nicht für immer, ſondern 
nur auf 2 Monate als Prädicant hier angeſtellt werden, worauf der 
Stadtrath antwortete, daß es ihn ſehr befremde, warum er (Regener) 
ſein leztes Schreiben „ſo auf Schrauffen ſtellen thuet“, da er ſich doch 

früher ſo bereitwillig gezeigt, hieherzugehen und ſie ihm auch den Vorzug 
vor vielen Competenten, darunter graduirte Doctoren geweſen, gegeben 
hätten. Für 2 Monate gehen ſie keinen Contract ein, denn „ſie wollen 
einen ſtätten Prädicanten ; einen Viſitator oder Reformator brauchten ſie 
nicht. Somit Gott befohlen." ) -- Nun berief der Stadtrath den proteſtanti- 
ſchen Pfarrer Georg Khün von Steyer hierher. Man erſuchte ihn recht 
beweglich, die Prädicatur hier anzunehmen, „da der Predigtſtuel ſchon 
ſeit mehreren Monaten verwaiſt ſei; man wolle ihn mit Beſöldung und 
Wohnung gewiß gut verſehen.“ 7) = Nach Dr. Johann Matthäus, der 
beſonders für die Schule thätig war (vgl. Kap. 29), wurde Thomas 

1) Raupach, Evangel. Oeſterr. 1. c, 
2?) Miſſiv Prot. 1584. 
2) 1574, 24. Juni. 
|. 155 a Prot. 

. Zän. (Stadtarch. 6) 1575, 19. "Mir 5 
7) 1575, 10. Juli. 
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Sunderius, Magiſter der freien Künſte, ein geborner Kremſer, der in 

Wittenberg ſtudiert hatte, ohne weitere Nachfrage als Prädicant aufge- 
genommen, weil er ein guter Redner war. Zu ſeiner Subſiſtenz erhielt 
er jährlich 200 rhein. Gulden, einen Mut Korn, zwanzig Eimer Wein, 
20 Klafter Holz nebſt einer ordentlichen Wohnung: Dafür folle er 
fleißig predigen, lehren, ſingen, beten, die Sacramente reichen, die Kranken 
beſuchen, und an der Lehranſtalt wöchentlich einige theologiſche Stunden 
halten. ?) Ihm zur Seite ſtand der Diacon Joh ann Ba varus aus Gunzen- 
hauſen. Beide mußten 1584 nach erhaltener Abfertigung den Burgfrieden 
der Stadt meiden. Jener reiſte nach Leipzig, dieſer nach Augsburg.?) 

Wie allenthalben, ſo waren auch in Krems die Prädicanten unter 
ſich uneins und trugen dadurch ſelbſt am meiſten dazu bei, daß der 
ProteſtantiSmus in Oeſterreich nicht tiefere Wurzeln faßte. Um Eintracht 
in ihrem Bekenntniſſe wenigſtens äußerlich zu Stande zu bringen, beſtürmten 
die lutheriſchen Stände den Profeſſor in Roſto>, David Chyträus, der 
am 10. Jänner 1569 in Krems angelangt war, eine Kirchenagende 
für die Proteſtanten in Oeſterreich zu verfaſſen, welchem Wunſche er auch 
auf dem Schloße bei Spiß, wo er ſich zwei Monate aufhielt, nachkam. 
Aber die von ihm verfaßte Agende fand viel Widerſpruch und kam bald 
in Vergeſſenheit. Auch die von dem Theologen Lucas Backmeiſter aus 
Mecklenburg vorgenommene Viſitation der lutheriſchen Prädicanten in 
Deſterreich führte zu keinem Reſultate. 3) Mit dem ernſten Befehle des 

Kaiſers Rudolph I1., daß alle Prädicanten das Land zu verlaſſen haben, 
endigte die Wirkſamkeit der lutheriſchen Paſtoren zu Krems.*) 

In der Umgebung von Krem3 befanden ſich an folgenden Orten 
evangeliſche Paſtoren : zu Weiſſenkirchen, Schiltern, Schönberg, Horn, 
Gobats3burg, St. Michael, Spiß, Roſſa, Förthof, Rechberg, Lengenfeld, 

Zöbing, Grafenwörth. *) . ; 

1).1681,:1. Mai. iv). 
2) Raupach, me vi 4 Ei Andreas Thonrädl von Rechberg empfahl 

1582 den Prädicanten Sigismund als Diaconum für die hieſige Kirc<he;' aber der 
Stadtrath antwortete ausweichend, er könne jeht nicht mehrere Kir<henperſonen auf- 
nehmen und werde es nie ohne Vorſchlag des Prädicanten thun. Jm Jahre 1584 
empfahl der Stadtrath den Prädicanten Philipp Stolzus, der eben keine Condition 
hatte, für die Pfarre Gföhl. (Miſſ. Prot. 1584, p. 62). 

8) Raupach, Evang. Oeſt.: S. 122, 492. ; 
4 «) Unter den luth. Prädicanten jener Zeit waren drei geborne Kremſer, 

nämlich Blaſius Heider, geb. 1522, ord. 1551, war 1559-1580 Pfarrer zu Würmla 
und Murſtetten. (Geſchichtl. Beil. a. a. O. 1. 5), Thomas Sünder (ſpäter Pfarrer zu 
Ferſchnißz) und Leopold Trettler. In einer Gerhabſchaftszrehnung vom Jahre 1602 
kommen die Kinder des Leopold Trettler, geweſ. Stadtpredigers, vor. Er ſtarb 1597. 

Für jedes Kind wurden 45 fl. Koſtgeld gerechnet, was der Stadtrath zu viel fand. 
(Stadtarchiv). 

5) Raupach, Evangel. Oeſterr. Il. Fortſ. S. 173, 
18* 
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Abſtellung der Reformation. 

Das kühn herausfordernde und rücſichtsloſe Auftreten der Evan- 
geliſchen gegen die beſtehende katholiſche Kirche rief noc< bei Lebzeiten 
de8 tolerant denkenden Kaiſers Maximilian I]. eine Reaction hervor. 
Derſelbe hatte den lutheriſchen Gliedern des Herren- und Ritterſtandes 
in Niederöſterreich mündlich und ſchriftlich die Freiheit zur Ausübung 
ihrer Religion ertheilt, jedo<h nur in ihren Schlöſſern und Dörfern und 
in den Kirchen ihres Patronate3s ; ausdrücklich waren die land es3fürſt- 
lichen Ortſchaften davon ausgeſchloſſen, denn die öſterreichiſchen Regenten 
waren von Anfang an bemüht, die Glauben3neuerung von ihren Landen 
ferne zu halten. Sein Nachfolger Rudolph Il. trat entſchiedener gegen den 
ProteſtantiSmus auf, indem er den durch den Paſſauer Frieden vom 
Jahre 1552 ſanctionirten Grundſaß, daß der Landesfürſt über die Religion 
ſeines Landes verfügen könne (cujus regio, illius religio), nun auch in 
Oeſterreich ebenſo in Anwendung brachte, wie ihn die proteſtantiſchen 

. Fürſten in anderen Ländern thatſächlich ausgeführt hatten. Jedenfalls 
ſtand er im Rechte, wenn er das Ueberhandnehmen des Proteſtanti8mus 
in den landesfürſtlichhen Städten zu verhindern ſuchte. 

Zu dieſem Behufe erließ er 1578 ein Edict, betitelt „Reformation, 
d. i. Zurückführung der Verirrten zur katholiſchen Lehre und Wieder- 
herſtellung der Reinheit und Einheit der Religion.“ Die Aufgabe dieſer 
katholiſchen Reform war die Reinheit der Lehre zu überwachen und die 
kirchliche Disciplin durch ſogenannte Viſitationen wieder herzuſtellen, 
reſpective die Abgefallenen zur katholiſchen Kirche zu bekehren. Es wurde 
den landesfürſtlichen Städten ſtrenge befohlen, den lutheriſchen 
Gotte3dienſt einzuſtellen, die Prädicanten abzuſchaffen und zur katholiſchen 
Religion zurückzukehren. Um dem Edicte Nachdru> zu geben, erſchien 
eine Verordnung, zufolge welcher alle, die das Bürgerrecht in Städten 
erlangen wollten, ſich früher der Obrigkeit ſtellen und ihre katholiſches 
Glaubensbekenntniß nachweiſen ſollten ; we8halb beſtimmte Fragen (29 an 

der Zahl) an ſie zu richten waren.?) Denjenigen Bürgern, welche ſich 
weigern würden, den evangeliſchen Cultus zu verlaſſen, wurde aufgetragen, 
binnen 14 Tagen alle öſterreichiſchen Länder zu verlaſſen. = Die davon 
betroffenen Städte erſuchten die Stände um ihre Vermittlung und baten 
um Zurücknahme der gegebenen Aufträge; allein den Bittſtellern wurde 
erwiedert, daß in der von Kaiſer Maximilian dem lutheriſchen Adel 

1!) Raupach, Evang. Oeſt, 1. Fortſ. 307.
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ertheilten Conceſſion die lande3fürſtlichen Städte ausdrülich von 
der freien ReligionS8übung ausgeſchloſſen worden ſeien. 

Es wurden nun landesfürſtlihe Commiſſäre in die landesfürſt- 
lichen Städte und Märkte entſendet mit dem Auftrage, die religiöſen 
Neuerungen abzuſchaffen. Dieſe beſaßen eigene Vollmachten und durften 
gegen Widerſpruch auch ſchärfere Maßregeln, wie z. B. Gewahrſam auf 
dem Rathhauſe gebrauchen. Um das ſchwierige Werk leichter durchzuſeken, 
wurden im Mai 1582 von allen Städten Niederöſterreichs Deputirte 
zum Landtage nach Wien vorgefordert und ihnen dort aufgetragen, daß 
ſie katholiſche Prieſter in geiſtlichen Amtsſachen nicht hindern, aller 
Religion3neuerung ſich enthalten und in die Fußſtapfen ihrer Voreltern 
zurücktreten ſollten. Hierauf antwortete (wie ſchon oben erwähnt wurde) 
der Bürgermeiſter von Krems, Eberwein, im Namen Aller: ſie würden 
ihrem Landesfürſten gehorſam und getreu ſein, ſo viel es ohne Verlezung 
ihres Gewiſſens ihnen möglich ſei.) 

In Krems ſollte auf Befehl des Kaiſers am 5. Auguſt 1583 die 
ſchon früher beantragt geweſene Commiſſion ſtattfinden. Der Stadtrath 
ſuchte Hinderniſſe zu legen und bat die Commiſſion zu verſchieben, bis 
ein neuer Richter eingeſeßt ſein werde, weil der bisherige, Sigmund 
Eberwein, geſtorben ſei.?) Außerdem ſtellte die Bürgerſchaft dem Rathe 
vor, daß ſie dem Religionsbefehle nicht nachkommen und einen Prediger 

nicht hören könnte, der wider ihre augsburgiſche Confeſſion predige; der 

Rath möge alſo intercediren bei Sr. Majeſtät, daß ſie bei ihrem jehigen 

Religion8-Exercitium belaſſen würden. Nun. wurden zwei RathsSherren 

und der Stadtſyndieus nach Wien berufen, und drei landesfürſtliche 

Commiſſäre, darunter der Official Melchior Kleſel,?) unverzüglich nach 

Krems geſendet mit dem Befehle, das lutheriſche Religions-Exercitium 
einzuſtellen, die Prädicanten, ihre Helfer und Schullehrer ſogleich aus 

der Stadt zu ſchaffen, dafür einen katholiſchen Schullehrer aufzunehmen, 

und die Spital- wie auch die Kirche am Berg dem Paſſauer Official 

mit allem Zugehörigen zu übergeben, und Rechnung über die genüßten 

Beneficien abzufordern; bis dieſes Alles wirklich geſchehen, ſollen der 

Georg Strauß, Wilhelm Piterſtorfer und Johann Knozer (vornehme 

) Raupach, DAN; pv. . 4 
2) 1583, 29. Juli. (Paſſ. Act. . 

8) Official M per hn den Propſt Balthaſar von Kloſterneuburg um Für- 

ſprache bei dem katholiſch geſinnten Waſſermauthner Max Saurer von Saurburg, 
ihm den Hof zu Krems zu überlaſſen, er wolle gern in dieſem Hofe mit den Com- 

miſſären wohnen; mehr als tauſend arme Seelen ſeien zu Krems von ſectiſchen 

Prädicanten verführt worden ; er ſei hier als Commiſſär. Datirt aus Stein im Mauth-. 
haus 1534. (Notizenbl. der Academie der Wiſſenſch. VI]. 155). 
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Rath3perſonen) nicht von Wien entlaſſen werden. *) Die Commiſſäre 
kamen dieſem Befehle nach und ſtellten gelegentlich der Inſtallation des 
neuen Pfarrer38 Lambertus Gregor das lutheriſche Religion3-Exercitium 
ab; der Paſtor und Schuldiener mußten „bei Sonnenſchein“ die Stadt 
verlaſſen. Bezüglich der Beneficien kam ein Vergleich zu Stande.?) 

Nicht ohne Widerſtreben gehor<te der Stadtrath dem Auftrage der 
kaiſerlichen Commiſſäre, die Spitalkirche und Ke Kirche auf dem Berge den 
Katholiken zurückzugeben. Die Bürgerſchaft richtete eine Bitte an den 
Kaiſer, daß man ſie bei ihrer Religion augsburgiſcher Confeſſion belaſſen 

möge, denn viele von den Bürgern ſeien in der neuen (evangeliſchen) 
Lehre erzogen oder geboren worden, und außer etlichen alten Leuten 

wären nur wenige Katholiken vorhanden. Allein der kaiſerliche Befehl 
wurde nicht zurückgenommen. =- Um eine aufrichtige Bekehrung zu Stande 
zu bringen, wurden die damals im hohen Anſehen ſtehenden Jeſuiten nach 
Krems geſendet. Am 2. November 1586 erſchien P. Johann Rabenſtein, 
welchem im Jänner 1587 der berühmte Prediger P. Georg Scheerer 
folgte. Beide hielten in der Marienkirche Predigten, Gottesdienſt und 
Kinderlehre. Anfangs kamen Wenige, doch bald mehrte ſich die Zahl 
auf 100; das zweimalige Gebetszeichen mit der Glocke, einige Zeit 
unterlaſſen, wurde wieder eingeführt. P. Scheerer blieb bis gegen Ende des 
Jahres und wurde von P. Paul Chriſtinus im Predigtamt unterſtüßt.?) 

Viel war indeß doch nicht ausgerichtet, denn die Kremſer leiſteten 
paſſiven Widerſtand. Auch die garantirte Ausführung des Vergleiches 

vom Jahre 1585 ſtieß auf Hinderniſſe, denn als Official Kleſel an den 
Rath ſchrieb, daß der Friedhof vor der Stadt zur Pfarrkirche gehöre, 
daß man dem Pfarrer die Jahrtage, die 60 fl. zur Kirchenbeleuchtung 
aus dem Stiftsvermögen bezahlen und ihn zur Kirchenraittung beiziehen 
jolle,t*) gab der Rath zur Antwort: „der Friedhof befinde ſich ſchon 
30 Jahre in gemainer Stadt Poſſeß, die Zahlungspoſten ſeien ihnen 
nicht genugſamb erläutert, bei der Kirchenraittung ſei die Gegenwart des 

Pfarrers nie bräuchig geweſen“; ſchließlich drohte er: „wenn man die 
Sache nicht gütlich beilegen wolle, werde der gemain Pöfl ſich gar 
erheben.) 5 

! Um den wirren Streit zu beendigen, kam Official Melchior Kleſel 
ein zweites Mal nach Krems und hielt ſich daſelbſt einen ganzen Monat 

2) Befehl des Erzh. Ernſt. 2. Mai 1584. 
2) Vgl. oben S. 325. 
3) Annal.. S. J. Crems. 
?) 1588, 19. Oct. (Pfarrarchiv). 
*) 1588, 18. Nov. A | 
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(8. Februar bis 8. März 1589) auf. Er wiederholte den gemeſſenen 
Befehl des Statthalters Erzherzog Ernſt, zur katholiſchen Kirche zurück- 

zukehren. Die Kremſer drohten mit einer Rebellion, wenn man ſie nicht 
beim lutheriſchen Glauben belaſſe. Dieſe Drohung ging am 18. Februar 
1589 wirklich in Erfüllung, es kam zu einem offenen Aufruhr. Der 
Bürgermeiſter hatte nämlich am 18. Februar die Bürger und Inwohner 
von Krem8 auf das Rathhaus vorgefordert und ihnen den landesfürſt- 
lichen Befehl wegen Rückkehr zur katholiſchen Religion vorgeleſen. Es 
waren bei 600 erſchienen. Sämmtliche erklärten mit einhelliger Stimme, 
„das ſy ſich ainmal alle miteinander zu der Augspurgiſchen Confeſſion 
befhennen, zu derſelben geſchworn, dabey Sy beſtendiglich verharren, und 
alles, was ſy haben, auch Leib und Leben ehe verlaſſen, dann davon 
weichen wöllen. Dem Landtsfürſten khündten ſy diſfalß in gewiſſens und 
ReligionSſachen ainichen Gehorſamb nit Laiſten. Sonnſten erkhennen Sy 
ſich der der Kaiſl. Maj. und Sr. Durchl. allen gebuerlihen Gehorſamb 
mit Darſtre>hung Leib, ehr, guet und Pluet zu erzaigen ſchuldig. “) 
Außerdem forderten ſie den Stadtrath auf, ſich zu erklären, ob er die 
Bürgerſchaft ſchüßen wolle oder nicht? ſie begehrten die Schlüſſel zum 
Zeughauſe und den Thürmen, verſperrten die Thüre auf dem Rathhaus 
mit dem Beifügen, daß Keiner von ihnen allen vom Rathhauſe abtreten 
werde, bis der Rath ſich erkläre, es mit ihnen zu halten und ſie zu 
ſchüßen. Der Rath ſtellte ihnen die Folgen ihres Auftretens vor und 

beſchwichtigte ſie mit dem Handgelöbniß, er werde ſich für Beibehaltung 
der Augsburgiſchen Confeſſion bei Sr. Majeſtät verwenden. Darauf ging 
die aufgeregte Verſammlung ruhig auseinander. Berittene Landsknechte 

rückten mit geſenktem Spieße in die Stadt ein und durchtrabten alle 

Straßen. In der That war die Aufregung ſo groß, daß der Stadtrath 
den Official Kleſel bat, nichts weiter vorzunehmen, da man ſeine Perſon 

nicht ſhüßen könne; er möge ſich ſelbſt „cavieren“ und den Stadtrath 
bei der fürſtlichen Durchlaucht entſchuldigen. = Nachmittags erfolgte die 

Kundmachung des kaiſerlichen Erlaſſes unter ähnlichen Vorfällen in der 

Stadt Stein. 2) 
Die Folgen dieſer Revolte waren für die Städte traurig. E3 wurde 

das gerichtliche Verfahren gegen die Schuldigen eingeleitet und nach 

vierjährigem Proceß am 1. Auguſt 1593 zu Wien das Urtheil gefällt, 

daß die Städte alle ihre Privilegien, Freiheiten und Vorrechte verlieren 

!) Bericht des Stadtrathes an Kleſel, 1589. S 

“1 Beritt des EUTSEih an Kleſel über die in Krems vorgefallene Rebellion. 

18. Februar 1589. 
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und ein Strafgeld zahlen müſſen (Vgl. Kap. 18). Die Rädelsführer 

Peter Wider, Martin Andre und Mathias Oexelmayer, Bürger von 

Krems, und Lorenz Schloſſer, Bürger zu Stein, wurden auf lebenslang 

in den Stadtgraben zu Wien erkannt, verloren den halben Theil ihrer 

Güter und das Bürgerrecht für ſich und ihre Kinder. Die Hälfte der 

Habe und Güter von den vor Veröffentlichung des Urtheiles geſtorbenen 
Rädelsführern, Benedict Jändel, Paul Sewinge und Lambrecht Kreydachter, 
wurde der kaiſerlichen Majeſtät zuerkannt.) 

Dieſes Urtheil traf Krems ſehr ſchwer. Manche Bürger verließen 

lieber ihre Heimat als ihre Confeſſion und zogen mit ihren Familien 
ins Ausland.?) Dazu kamen die Unkoſten des Proceſſes, die Zahlungs- 
raten des Strafgeldes, die oftmaligen Citationen nach Wien, der Verluſt 
der Privilegien. So zähe war jedoch die Anhänglichkeit an den lutheriſchen 
Gottesdienſt, daß ſich die geheimen Anhänger der lutheriſchen Confeſſion 
in die nahe gelegenen Schlöſſer des lutheriſchen Adels begaben, wo jener 
Gottes8dienſt abgehalten wurde (Förthof, Rechberg, Lengenfeld). Dieſes 
Umgehen des landesherrlichen Verbotes hatte Erzherzog Ernſt ſchon 1586 
verwieſen, ließ es aber bei einem ſtrengen Verweiſe und Ausſtellung 
eines Reverſes bewenden ; nun wurde das „Auslaufen“ der Bewohner 

von Krems zu fremder Seelſorge nachdrücklich unterſagt. *) 
Aehnliche Verbote ergingen an die lutheriſchen Adeligen der Nach- 

barſchaft. So erhielt der Beſizer des Schloſſes Rechberg Andreas Tonradl 
den Befehl, den proteſtantiſchen Prediger in Rechberg ſogleich abzuſchaffen, 
die Kirche in Rechberg, welche eine Filiale von Krems ſei, inzwiſchen zu 

ſchließen. *) Desgleichen an Wilhelm Bernhard von Friede8heim: den 

proteſtantiſchen Prediger in Lengenfeld ſogleich abzuſchaffen ; die Frage 

wegen des Beſizthumes der Kirche, welche der Pfarrer von Krems als 

ſeine Filiale anſpreche, ſolle von der Hofkanzlei ausgetragen werden. *) = 

Dieſe Befehle wurden 1607 erneuert und der Stadtrath aufgefordert, er 
möge das Auslaufen der Bürger zu den lutheriſchen Prädicanten verhüten. 

ES ſei berichtet worden, daß in Rechberg ein ſolcher Prädicant faſt täglich 
die lutheriſchen Sacramente an die Bürgerſchaft von Krems ausſpende, 

2) Urtheil v. 1. Auguſt 1593. (Stadtarchiv). ; 
) Khevenhilſer Annalen Ferd. Il. Tom. IV. S. 17, 19. Einer der eifrigſten 

ipl ug war der Stadtſchreiber Magiſter Hauenſtein, der dem wegen der Ueber- 
9035 Dane Wm. EIG Beau üiheilten Ferdinand Graf Hardegg in Ermanglung 
H 20 AIDS "9 vaters den lezten Troſt ſpendete. (Blätt. f. n. ö. Landes- 

8) 1598, Befehl des Erzh. Mathia3 +) 1602, 30. Nov. iv. 5 1602" DER n (Pfarrarchiv). 
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und zwar unter dem Vorwande, er ſei ein Arzt und hätte probate Heil- 

mittel. Wenn er ein Arzt ſei, ſo ſoll er das Predigen ſein laſſen, deßhalb 

wäre der Pfarrer da. Sei er aber ein Prädicant und curire, ſo ſoll er 

bei der Facultät belangt werden.*) Der als Anwalt über beide Städte 

aufgeſtellte Sauer von Sauerburg erhielt die Inſtruction, beſonders auf 

Herſtellung des katholiſchen Religion3-Exercitiums zu dringen, und auch 

die ſämmtlichen Schulen in dieſer Beziehung zu überwachen. 2) 

Obwol die Gegen-Reformation der l. f. Städte mit der l. f. 

„Conceſſion“ und „Aſſecuration“ im vollſten Einklange ſtand, ſtieß ſie 

doch fortan auf hartnäckigen Widerſtand. Im April 1603 berichtete 

Dechant Lambert : „die Zahl der katholiſchen Bürger in Krems ſei klein, 

zumeiſt Hauer und Inwohner, höchſtens 300 Perſonen“.3) Nur langſam 

beruhigten fich die Gemüther. Am 15. December 1603 verglichen ſich 

Stadtrath und Pfarrer zur Herſtellung des katholiſchen Religion3-Exerci- 

tium dahin, daß 1. die Schule katholiſch eingerichtet, 2. die Kramerhütten 

auf dem St. Veits-Freithof ſtraks nach den Jahrmärkten abgebrochen, 

3. der Gotte8acker als kirchlich geweihte Stätte der Pfarrkirche über- 

antwortet, 4. die Frohnleichnam3proceſſion von den Zünften mit ihren 

Fahnen begleitet, 5. im Spital ein Prieſter unterhalten, 6. das öffentliche 

Fleiſcheſſen an Faſttagen unterſagt, 7. die Handelsgewölber an Sonn- 

und Feiertagen ſonderlich während des Gottesdienſtes geſperrt, und 8. 

die Winkel-Andachten in den Häuſern, auch das Spazieren- und Müſſig- 

gehen an Sonntagen während des Gottesdienſtes und der Predigt abge- 

ſtellt werden ſolle. *) | 
Mit den Jahren lebte ſich nach und nach das katholiſche Kirhen- 

weſen wieder in der Bürgerſchaft ein. Im Jahre 1612 begleiteten die 

Handwerkszünfte mit ihren Fahnen und Stäben die Frohnleichnams- 

proceſſion ; die Fleiſchbänke blieben während der ſtrengen Faſten, außer für 

Kranfe und Schwache geſchloſſen, *) und am 153. Februar 1623 konnte 

der Stadtrath berichten, daß der Gottesdienſt in Krems katholiſch gehalten 

und auf alle Weiſe gefördert werde. Die Thätigkeit der Jeſuiten vollzog 

das Werk der Zurückführung zur katholiſchen Kirche, wenn auch nicht 

ohne Schwierigkeiten, ſo doch mit Erfolg. (S. 252). 

Der Bürger Oexlmayer wurde 1611 auf Fürbitte ſeiner Ehewirthin 

und ſeines Kindes von König Mathias begnadigt und ihm die „verdiente“ 

!) 1607. (Pfarrar<iv). 
2) 1606, 9, Wärz. 
3) Vgl. Wiedewann, Geſch. d. Ref. 111. 388. 
4) 1603, 15. Dec. (Stadtarch.) 
5) 1613. (Miſſ. Prot.) 
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Relegationsſtrafe nachgeſehen, doch ſolle er zu keinem Magiſtrat3amt 
befördert werden und ſich bei Lebensſtrafe verreveſiren, keiner Verſammlung 
mehr beizuwohnen und nicht8 gegen dem Landesfürſten zu unternehmen.) 
Seitdem gab es nur vereinzelte zugewanderte Proteſtanten in Krems. 
Durch das Toleranzedict des Kaiſers Joſeph 11. (1784) erhielten ſie 
wohl eine größere Religionsfreiheit, aber völlige Gleichheit vor dem 
Geſeze und freie Religionsübung erſt durch das kaiſerliche Diplom vom 
20. October 1860 und durch das Proteſtantenpatent vom 8. April 1861. 

In Krems wohnen gegenwärtig circa 100 Evangeliſche, welche zur Pfarr- 
gemeinde Wien gehören. Die gottesdienſtlichen Verſammlungen halten ſie 
in der ehemaligen Kapelle des Eiſenthürhofes. 

28. Kapitel. 

Die Inden. 

Die Juden ſiedelten ſich überall an, wo Knotenpuncte des Handels 
waren, wo große Menſchenmaſſen zuſammenkamen, wo Kauf und Tauſch 
lebhaft betrieben wurde und vielfache Bedürfniſſe zu Tage traten. Es darf 
daher nicht wundern, daß in Krems, wo die Donauſtraße ſtet38 Fremde 
brachte, wo vielbeſuchte Jahrmärkte abgehalten wurden und ein reger 
Handel ſtattfand, ſich Juden frühzeitig niederließen. 1255 ertheilte Herzog 
Ottocar zu Krems den Juden ein Privilegium. Zm Jahre 1347 
erklärten ſich Haſel der Jud und Schonel ſeine Hausfrau als verpflichtet, 
für ein von ihnen gekauftes Haus am Burghof, gegenüber der Höllbad- 
ſtube, dem Dechant 1 Pfund Pfennig und 4 Hühner Dienſt zu entrichten.?) 
In dem älteſten Grundbuch der Pfarre vom Jahre 1360 ſind die Gaben 
verzeichnet, welche die Juden am St. Michaelstage zu entrichten hatten, 
und zwar „de domo sita circa portam helltor, in der Kirchengaſſen, 
in dem Langenhof, in cottidiano foro, bei den Schupfen".) 

Wir finden in Krem3 eine „Judengaſſe“, eine Art Ghetto, in 
der Richtung gegen die Donau gelegen, wo der Fremdenverkehr größeren 
Gewinn ſchaffte. Es gab einen eigenen Judenrichter, der nach alter 
Gewohnheit in Angelegenheiten zwiſchen Chriſten und Zuden eingriff, und 

1) 1614, 26. März. (Copie im Stadtarchiv). 
2) 1347. Pfingſten. iv). 
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